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Solothumerisches Wochenblatt.

Samstag dm zten Herbstmonat, !788.

54'°' Z7-

Ueber die Satyre.

vàile eli 5âr>rzm non scnkere.

s chlagt dm Hundm nieder er ist ritt Gaty-

riker! — Dies war das Looswort der ganzen Gesellst!,ast.

Sogleich traten drey rüstige Kerls hervor pakren

den Satyriker bey der Gurgel » und wollten ihn die

Treppe herunter schmeissen; aber der Satyriker besaß

reichliche Horntraft, und wehrte sich verteufelt. Dem

Anen gab er einen so gewaltigen Rippstoß, daß er sich

bey Seits legte, ohne fernere Lust zum Aufstehen zu äuj.

fern; dem andern pochte er mit geballter Faust so

unsanft au die Hirnschädel, daß ihm hören und sehen ver-

zieng. Der dritte zog sich zurück, und sprach: „DeS

»Hund ist 'stärker, als wir geglaubt haben ; laßt ihn

„lausten, er ist halt ein Satyriker. Wer Teufel mochte

»mit so einem Hornvieh kurzweilen? Er ist ja gröber

»als ein Mezgerknecht.-- Ans diese Art kam unser Satyriker

glücklich davon, gieng tiefsinig nach Hause, und schneb

Mir folgenden Brief, den ich hier mittheile, weil mm

Manche Stelle darinn treffend und wichtig scheint.



Mein lieber Vetter,

Ich glaube, wir werden bey nahe das gleiche Schick'
lui haben ; auch Sie wird man hin und wieder fül
einen gefährlichen Mann halten Sie liefern uns bis»
we.len m ihrem Blatt so einen fatyristben Brocken,
den nicht jeder schwache Magen so ià verdauen kasi,
und dann setzt es bey vielen Unbäßlichkciten ab. Ich
din überzeugt, daß sie bey ihren lnsiigen Einfällen nicht
die geringste boshafte Absicht auf einzelne Personen haïà und doch giebt es Leute, die aus einer närrischen
Eigenliebe dasjenige für sich auslegen, was auf eine
Menge zu deuten ist. Der Mensch ist doch ein seltsames
Ding, so begierrig es einer feit's nach seinem Lob haschestà so geschäftig sucht er anderer seits seinen eignen Ta.
oel auf. Dies scheint zwar widersprechend und doch
si-eßt es aus der nämlichen Ql-elle der Ruhmbegierde.'
Der biofe Schalten einer Thorheit macht tins lächerlich,
und dies kann unser kostbares Selbst nicht leiden, es.
will schatzenswerth, es will vollkommen seyn.

Ich habe die Erfahrung gemacht, und vèffchebe Sie:
Daß die Leute in dieser wett uns lieber eine
Schandthat, als einen witzigen Einfall, oder
einen b-glgen Scherz verzeihen Man kann ein
untreuer reund, ein bestechbarer Richter ein schlechter
Vater, e,n ausschweifender Ehemann, ein ungerechter
Gcldiud, — Kurz man kann ein Bößwicht in Folio
styn, und doch alle äussere Ehre m den Augen der Welt
gemessen, warme Vertheidiger finden, und überall in der
Gesellschaft aufgenommen werden. Allein hat man
Sas Unglück, die menschlichen Schwackcheiten von der
k>,t»gen Seite zu besichtigen ; erlaubt man sich m de?'



;
ukvallung eines fröhlichen, unbefangnen Herzens einen

unschädlichen Scher; über die läcverliche Seile eines

kleinen Manns der sich auf seinen hohen republikanischen

Absätzen groß dünkt; -- Sagt man einem ar,
ligen Fräulein sie habe eine allerliebste Schafsstirne 5

«inen rostnfarbnen Froschenmund, einen niedlichen Enten-

suß:c^ O, so schreyt der ganze Hausse inittelmäßiger

Köpfe, aus Furcht die Reihe mochte auch an sie komm

— Fliehet', fliehet! Kinder, der Vär kömmt er

M euch beissen Freilich sollte man sich durch das nicht

anfechten lassen ; aber es ist doch eine kuriose Bemerkung.

Kein Mensch kann vielen Umgang mit der Welt haben,

ahne über das, was er darin antrift, entweder;u

deinen, oder zu lachen. Schiefe Gesichter, erkünstelte

Höflichkeit, hölzerne Marionetten mit verliebten Augen,

^rvßsprächereyen, erlogne Heldenthaten, ehrgeitzige

Demuth schmeichelnde Kunstgriffe, großmüthige Habsucht,

Bosheit mit religiöser Andachtsmine, philosophische Köpfe

nm hm Fähigkeiten einer Nachthaube, fünfwöchige

Politiker hundertjährige Kinder:c. Sind dieses nicht

^«genstände, wobey ein gesundes Zwerchfell in Erschüt-

î^ung kommen muß? Und ist denn das Lachen über

Thorheit und Unversiand ein so großes Verbrechen

Plan kann ja seine Mitmenschen herzlich lieben, ohne

deswegen blind gegen ihre Lächerlichketten zu seyn. Die
?ahre Würde des Menschen beruht ja nicht auf deni

äußerlichen Glanz, sondern auf dem innern Werth. Ei»
^sehender Geist mit Güte des Herzens verbunden, ist

tausendmal kostbarer als die schönste Aussenseite, und

feinste Lebensart. Es ärgert mich allemal, wen ich

ttnwnd sagen höre: »Ich fürchte diesen Menschen, e-



z/pottet so gern. Ich meines Theils fürchte keine
Satyrseele Habe ich Thorheiten an mir, so geschieht mir
eine Wohlthat, wenn sie mir jemand bemerktich macht-

Ich möchte um alles in der Welt nicht, daß ich Zeitlebens

mit meiner Schällenkappe unter verständigen Lc»-
ten herumlauffen müßte.

Es ist wahr, es giebt Leute, die um einen lustige»

Einfall anzubringen, selbst ihres Freundes nicht schone»!
diese Leute besitzen meistens das unglückliche Talent,
jedem Ding einen komischen Anstrich zu geben. Dies iji

freylich eine sehr üble Gewohnheit doch sie entspringt

meistens mehr aus Leichtsinn als aus bösem Wille»!
und derley Scherzköpfe bessern sich von selbst, sie brauchen

nur ein paarmal tüchtig in der Welt anzuprellc»-
Wenn aber dieser Hang zür Spötteley auf Schadenfreuv«
sich gründet, oder gar den ehrwürdigsten Gegenstände»

nicht schonet, o dann ist sie eine unselige Gabe, eine Frucht
der Hölle, die über kurz oder lang ihren Besitzer ins W»
derben stürzet.

Im Ganzen hat die Satyre in ihrer gehörigen Eis-

schränkung schon manches Gute in der Welt gestiftet!
,mid zwar eben deswegen weil der Mensch sich vor de>»

dlosen Gedanken, lächerlich zu werden, mehr fürchtet-
als vor der innern Schände einer bösen Handlung stlbiî-

H? Hönigseim ist so belebt in der großen Welt, d»ß

man ihm die gröbsten Bubenstücke vorwerfen kann, ob»»

daß er bös wird, vielmehr thut er noch groß damit'

Lacht man aber über feinen falschen Haarzopf, über
ne englische Uhrenkette ohne Uhr über seine blos »»»'

sicherten Mvdeschnallen o dann wird er fuchswild - ^
läßt sich drey Wochen nicht mehr blicken.



D

überhaupt giebt es gewisse Wahrheiten, die man

fü^jch ^agen kann oder darf, ohne sie in das

Untere Gewand der lachenden Satyre einzuhüllen.

Mensch ist entweder zu stolz. als daß er einen ernstesten

Lehrmeister anhören mag, oder er ist in Vorur-
MIen so erhärtet, daß die hellsten Beweise der Vernunft
^»en Eindruck auf ihn machen. In beyden Fällen
>e>U die Satyre zu einer Grübnadel, womit man Geist

^ Herz öffnen kann. Zum Beyspiel : beweiset dem

Stemmaton, der ausser seinen Ahnen nichts großes

der Welt kennt beweiset ihm, so lang ihr wollt,
Adel ohne Besitzthum und eignes Verdienst ein.

^ding seye, er hört euch nicht, er versteht euch nicht,
^3t ihm aber, daß em adelichcr Titel ohne die Tu-
^den der Ahnen, ohne die ehmaligen Herrschaften wej-

^ nichts seye, als ein altes zerrissenes paar Hoosen,
^ mehr unsere Schand aufdecket, als selbe verhüllet.

î«gt jym, daß ein leerer Adelstilel einer leeren Geldkisten

^iche, dern Anblick uns allemal an den ehmaligen Reich-
îbun, und an die gegenwärtige Armuth ertnere. Und seht

^n,Hx Stematon wird ganz andre Augen machen, er wird
^ Dingbegreiffen, vender Schnitt geht ins gute Tuch.

Dies sind beyläuftig meine Gedanken über die scher,

àde Satyre; ich wollte ihr keine Schutzrede halten,

die beste Sache wenn sie zu weit geht, wird

üblich. merken Sie sich dies ein für allemal Finden

mein Geschmier druckenswerih, so rücken Sie es ein,
^ kann nichts schaden ihr Wochenblatt ist ohnehin im«

!^r wie ein paar Strümpfe, das zweyerley Ruthen hat;
^ glaube fast Sie strikens bis an die Waden und
îl» andrer bis an den Fürfuß. Leben Sie wohl.

Geschrieben den Lten ?br. auf dem
Ester,ch, meiner gewöhnlichen

Studierstube. Jos B"?..



Auf Beförderung Hr. Urs Iofeph Brotfchi gewe.

Schulherr zur Pfarr auf Meltigen ist an deßen
als l.u^imc>ciergtor Hr. Urs Joseph Schmied deutscht

Schuiherr ernambfet worden.

Ganten.
Urs Nnßbainner ab dem Steinegg und
Iofeph Hoofmeyer von Gempen. Vogtey Dornet.
Hanns Knor von Goßliwyl Vogtey Bucheggberg'

Aufgehebte Ganten
Urs Iof Hugi Schuhmacher von Selzach.
Joseph Kellerhals von Hägendorf Vogtey Bächburg.

Fruchtpreise.
Kernen i6 Bz 15 Bz. 2kr. i;B.
Muhlengut B. il Bz. 2 kr.

^ ^ Bz. 9 Bz. 2 kr.
Wicken, 12 Bz.

Menschenfreundliche, gutherzige Einwohner
yon Golothurn!

Ahr nehmt so vielen so lebhaften, so thätigen A»th^
an den Leiden der Menschheit, die auch ausser Eu^
Vaterlande begegnen. Solche Gesinnungen müssen
Ehre machen wie es noch bey der spätesten Nachn^
Euern Herzensguten Ahnen Ehre macht, daß sie

Todfeinde aus den Wellen retteten. Diese Euerc edel"

Gesinnungen f Gott erhalte sie in Euch und Eu^
Enkeln l lassen hoffen, Ihr werdet nachstehende
Beschreibung des Unglückfalls, der züngst eine, Gemein^
unseres Vaterlandes traf, nicht mit Gleichgültigkeit
aufnehmen. Was den Aufsatz betrift, so glaubt ma" "
werde einem Dorsschulmeister, der nur einige Wo^
m hießigem Erziehungshause gewesen, gar nicht Schaut
machen Nur die Verbesserung einiger kleinen
Orthographie Fehler hat man für nöthig erachtet.
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